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Morgen- Ausgabe 


f Deutſchland. 


Berlin, 26. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
theilt heute den Inhalt des Entwuefs mit, welcher, 
wie ſie ſagt, „ſeit dem Monat Jult v. J. die 
Grundlage der Handelsvertrags-Vorhandlungen zwi⸗ 
chen Deutſchland und Spanien gebildet hat.“ Wir 
geben das Wichtigſte daraus wieder: 

Artikel 1 — 8 enthalten Beſtimmungen über die 
Gleichſtellung der beiderjeitigen Unterthanen mit den 
Irländern in Bezug auf Handel, Schifffahrt, Ge⸗ 

erbe, Er verb von beweglichem und unbeweglichem 
ermögen, freie Religions ausübung und gleiche 
Rechtſprechung, Zulaſſung von Altiengeſellſchaſten, 
Erleichterungen für Handlungsreſſende, Befreiung der 
Angehörigen jedes der vertragſchließenden Theile in 
en Tebiete dee andern von Amtodlenſten gericht⸗ 
cer anninljiratinee öder munizipaler Art, ſowie 
een Mill ebenen, zwangsanleihen und militäri⸗ 
Ion Requißttonen, putz für Patente, Fabril⸗ und 
 Danbelomarten, rater und Modelle, Verzicht auf 
führe, Ane fune oder Durchfuhrs-Verbot, wel⸗ 
hes micht gleiäzelin auf alle anderen Nationen An- 
wendung finde, 
tet 9 enthilt Tarifbeſiimmungen. 
7 Urtitel 10 den deutſchen Verzicht auf Be⸗ 
ii anlſcher Beine nach dem Alkoholgehalte, 
4 die Beſhmwung, daß andere Abgaben als die 
gäßigen Zülle bei der Einfuhr ſpaniſcher Weine 
% thoben werden, N 
titel n beilimmt, daß die Ausfuhrzölle im 
er ber Meiltbealinfligung erhoben werden. 
I Setifel 1A klärt, daß ſich jeder der vertrag⸗ 
hell verpflichtet, den anderen an jeder 
N tigung thehnehmen zu laſſen, welche einer 
“ihnen einer dultten Macht gewährt. 
mee 15 rifft die Gleichſtellung der Pro- 
die beider der in Bezug auf Staate und 
Gemeinde⸗Abgeber 
Atte 16 und 17 handeln von der Schiff⸗ 
ſahet unt den haſelben zu gewährenden Erleich- 
terungen. 
Artikel 18 etriſſt die Küſtenſchifffahrt, die im 


— 


„Sinne der Meiſtbegünſligung regulirt wird. 

Artikel 19 bepandelt gegenſeitige Begünſtigun⸗ 
gen bezüglich der Tonnengelder. 

Artikel 22 behandelt die Reſervatrechte der 
ſpaniſchen Kolonien und beſtimmt, daß die deutſchen 
Reichs⸗Angehörigen in den überſeeiſchen Provinzen 


— 


Feuilleton. 
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ie geheimnißvolle Hinrichtung 
Eine wahre, nie aufgeklärte Begebenheit 


Am 7. Mai 1777 wurde der Scharfrichter 
zu Colmar gefänglich eingezogen, weil er ohne Er⸗ 
Kaubniß der Obrigkeit feinen Aufenthaltort verlaſſen 
hatte. Er wurde von Magiſtratsperſonen in Ver⸗ 
hör genommen, und er erzählte hierauf, was ihm 
begegnet ſei: ’ 

Eines Abends, gegen Ende des April befand 
er ſich ganz allein in ſeiner Behauſung, feine Frau 
und eine Gehülfen waren ausgegangen. Er war 
mit dem Ausbeſſern von Handſcheuen, oder ähn⸗ 
lichen Dingen, die zu feinem traurigen Geſchäfte ge- 
hören, beſchäftigt, als an ſeine Thür geklopft wurde. 
Er zögerte nicht, zu öffnen. Der Henker iſt eben 
nicht furchtſam; er 1.590 ſelten Beſuche, und 
außer den Vollſtreckern des Geſetzes naht ſich Nie- 
mand ſelnem geächteten Hauſe. Drei in Mäntel 
gehüllte Männer traten ihm entgegen, in einiger 
Entfernung bemerkte er einen Wagen, umgeben von 
fünf oder ſechs Perſonen, der ſich langſam näherte. 
Der Scharfrichter ſah dies Alles; er war darüber 
verwundert, aber es erſchreckte ihn nicht weiter. 
0 „Sind Sie ſelbſt der Scharfrichter?“ fragte 
einer der Fremden. 
„Ja, mein Herr.“ 
„Sind Sie allein? 


a 


Freitag, den 
Spaniens derſelben Bezünſtigungen thellhaftig wer⸗ 


den ſollen, wie die Angehörigen der meiſtbegünſtig⸗ 
ten Nation. 


— Ueber die Eintheilung der parlamentariſchen 
Arbeiten iſt zwiſchen Zentrum und Konſervativen 
ein Altionsplan dahin verabredet worden, daß bis 
auf Weiteres täglich das Abgeordnetenhaus bis 1 
Uhr, von 1 Uhr an der Reichstag Sitzungen hält, 
daran ſollen Abendſitzungen des Abgeordnetenhauſes 
ſich ſchließen. 


— Das „Berl. Tgbl.“ ſchreibt: Geſtern 
durchlief das beſorgnißerregende Gerücht die Stadt, 
es ſei wieder ein deutſcher Amerifa-Dampfer unter⸗ 
gegangen, und zwar ein Schiff des Norddeutſchen 
Lloyd zu Bremen. Daß dieſem Gerüchte bis jetzt 
glücklicherweiſe eine ernſtere Beſtätigung feblt, wurde 
bereits in einer Bremer Depeſche mitgetheilt. Ein 
Telegramm, welches wir noch direkt vom Norddeut⸗ 
ſchen Lloyd aus Bremen erhielten, lautet: „Es ift 
uns unbekannt, daß ein Dampfer unſerer Gejell- 
ſchaft verloren gegangen iſt. Allerdings iſt der 
Dampfer „Habeburg“ bereits achtzehn Tage von 
Newyork unterwegs, und da mir jo lange Reiſen 
bei unſeren Dampfern nicht gewohnt ſind, ſo liegt 
die Vermuthung nahe, daß „Habsburg“ die 
Schraube verloren oder die Welle gebrochen hat. 
Zu weiterer Befürchtung iſt keine Veranlaſſung vor⸗ 
handen.“ Von anderer Seite wird uns noch ge- 
ſchrieben, es ſei möglich, daß der „Habsburg“ 
durch widrige Oſtwinde in ſeiner Fahrt aufgehalten 
wurde. 

Zwiſchen engliſchen Segelſchiffen hat in der 
Dienſtag⸗Nacht dagegen ein ſchwerer Zuſammenſtoß 
ſtattgefunden. Ein Telegramm meldet darüber: 
Dienftag um Mitternacht fand im Kanal eine Kol- 
liſion zwiſchen den Segelſchiffen „County of Aber- 
deen“ und „Britiſch Commerce“ ſtatt. Letzteres 
ſank, 25 Mann der Bemannung erkranken, nur 
der Kapitän und der Hochbootsmann wurden ge- 
rettet. 

Wie aus Bremen noch telegraphirt wird, 
ſprach der Dampfer „Standard“ den Aoyddampfer 
„Habsburg“ am 17. April auf 48 Grad nörd⸗ 
licher Breite, 23 Grad öͤſtlicher Länge mit ge⸗ 
brochener Welle an. An Bord war Alles wohl. 


— Aus Wiesbaden wird gemeldet: Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer nahm geſtern auch den Vortrag 
des Polizeipräſidenten v. Madai entgegen und er⸗ 


theilte dem dieſſeitigen Geſandten in Darmſtadt 
Herrn Stumm Audienz. Am Nachmittag ſah Se. 
Majeſtät der Kaiſer mehrere Damen und Herren der 
Wiesbadener Geſellſchaft als Gäſte an der kaiſer⸗ 
lichen Tafel. — Heute nahm der Kaiſer wieder 
mehrere Vorträge entgegen und beabſichtigte dann 
die Generalität und mehrere Herren vom Zivil aus 
Mainz und Frankfurt a. M. zu Nachmittag mit 
Einladungen zum Diner zu beehren. Das Befin- 
den des Kaiſers iſt nach den hierher gelangten 
Nachrichten ganz vortrefflich und unternimmt der 
Kaiſer bei günſtigem Wetter täglich von Wiesbaden 
aus Spazierfahrten in die Umgegend. 

— Ueber die geſtrige kirchenpolitiſche Ver⸗ 
handlung des Abgeordnetenhauſes ſagt die „Ger- 
mania“: 

Bei den bisherigen Verhandlungen (mit dem 
Papſte) zog ſich die Regierung im kritiſchen Mo⸗ 
mente gern hinter die Schanzen ihrer konſtitutionellen 
Verpflichtungen zurück und gebrauchte die angebliche 
Zweifelhaftigkeit der Meinung des Parlaments als 
dilatoriſches Mittel oder als Motiv der Verweige⸗ 
rung. Jetzt hat ſich die Mehrheit des Hauſes, 
und zwar keine zufällig agglomerirte, ſondern eine 
naturgemäße, feſte und ſichere Mehrheit — in der 
grundlegenden Frage der organiſchen Reviſion in 
friedlichem Sinne veupflichtet. Die Regierung findet 
alſo keinen Vorwand mehr, mit welchem fie die et⸗ 
waige Weigerung der organiſchen Reviſton maskiren 
könnte. Durch den Kultusminiſter hat die Staats- 
regierung den Katholiken des Landes heute neue 
Hoffnungen gemacht, welche, ſo unbeſtimmt ſie auch 
dem kritiſchen Auge erſcheinen, doch für Millionen 
neue Ausſichten eröffnen, deren Enttäuſchung eine 
ſehr bittere Reaktion des Gefühls und der Willens ⸗ 
richtung hervorrufen würde. Das Parlament hat 
feierlich erklärt, daß es denjenigen Weg, der allein 
zum Frieden führt, beſchreiten will, und die Erwar- 
tung ausgejprechen, daß die Regierung auf dieſem 
Wege vorangehen werde. Darf die Regierung dieſe 
Erwartungen des Parlaments, die Hoffnungen des 
Volkes abermals täuſchen? 

— Die „Prov.⸗Korr.“ iſt ziemlich inhaltlos. 
Betreffs des Krankenkaſſengeſetzes bekämpft ſie den 
Beitrittszwang für die landwirthſchaftlichen Arbeiter 
und bemerkt mit Bezug darauf: 

Der bisherige Gang der Debatte auf die all⸗ 
gemeine Krankenverſicherung der Arbeiter hat die 
Erkenntniß der mit dieſem Werke, verbundenen 
EN RETTEN ZU EDER RZ IE EAN 
hieß es hierauf. Von dieſem Augenblicke an wurde 
kein lautes Wort mehr geſprochen. Der Wagen 
rollte ohne Unterbrechung weiter. Man wechſelte 
oft die Pferde, die ſchon immer bereit ſtanden, und 
wie der Scharfrichter zu bemerken glaubte, niemals 
an bewohnten Orten. Die Wagenfenſter blieben 
feſt geſchloſſen; deſſen ungeachtet wurden dem Ge⸗ 
fangenen, ſobald der Tag anbrach, die Augen aufs 
Neue verbunden und die früheren Drohungen wie⸗ 
derholt, ſobald er es wagen wollte, die Binde zu 
lüften Im Uebrigen behandelte man ihn gut. 
Die Wagen⸗Koffer enthielten gute Weine und vor⸗ 
treffliche Lebensmittel, von denen er ſeinen Antheil 
ſo gut wie die Andern bekam. Den Wagen ver⸗ 
ließ er nur im Walde oder an einſamen Orten, die 
ihm kein Erinnerungszeichen darboten. An einem 
derſelben ſchien es ihm, als habe man den Rhein 
paſſirt, und führe nun über Berge. Am Abend 
des zweiten Tages hielt der Wagen vor einer Pforte 
und er vernahm das ſchrillende Gekteiſch einer her⸗ 
abfallenden Zugbrücke; einen Augenblick darauf fuhr 
man über einen tiefen Graben, was er aus dem 
dumpfen Ton der Räder ſchloß. Obgleich es ſtock⸗ 
dunkel war, verband man ihm aufs Neue die 
Augen. Die Pferde lenkten in einen welten Hof 
ein, die Wagenthüre wurde geöffnet, zwei Männer 
ergriffen die Arme des Scharfrichters und ließen ihn 
einige Stufen in die Höhe ſteigen; rings um ſich 
hörte er das Niederfallen von Gewehrkolben. 

„Laſſen Sie ſich führen!“ ſagte eine unbekannte 
Stimme, als er zögerte weiter zu gehen. 

„Erinnere. Dich Deiner Verſprechen!“ fügte 
ſein Reiſegefährte hinzu, „wir werden die unſrigen 
halten.“ 


thüren wurden geſchloſſen, die übrigen Männer war⸗ 
fen ſich auf ihre Pferde und im Galopp ging es 
vorwärts. So lange man noch in der Stadt war, 
herrſchte das tiefſte Schweigen; doch als der Wa⸗ 
gen auf der Landſtraße weiter rollte, ergriff der⸗ 
jenige von den Männern, welcher ſeither immer das 
Wort geführt, den Arm des Scharfrichters. 

„Höre mich an,“ ſagte er, „und fürchte nichts; 
es wird Dir kein Leid geſchehen, denn Du biſt nur 
zu dem Zweck entführt worden, um einen wichtigen 
Akt der Gerechtigkeit zu vollſtrecken. Dieſe Verſiche⸗ 
rung wird Dir gegeben, ſobald Du nicht den Ver⸗ 
ſuch machſt, zu entfliehen, oder ein Geheimniß er⸗ 
gründen zu wollen, das Dir unbikannt bleiben ſoll. 
Man wird auf keine Deiner Fragen antworten, man 
wird Dir Alles geben, was Du bedarfſt, man wird 
Dich in Deine Wohnung zurückbringen, Du haft 
dann Deine Schuldigkeit gethan, und wirſt für 
Deine Mühe, und weil man Dich in Deinen Be- 
ſchäftigungen geſtört hat, zweihundert Louisd'or er⸗ 


Schwierigkeiten zum Gemeingut aller Betheiligten 
gemacht. In dieſer Erkenntniß hat der Reichstag 
den Rückſichten der praktiſchen Zweckmäßigkeit und 
dem Bedürfniß nach möglichſter Vereinfachung der 
zu löſenden Aufgaben in durchaus dankenswerther 
Weiſe Rechnung getragen. Es wird darum gehofft 
werden dürfen, daß in einer Frage, bezüglich wel⸗ 
cher zwiſchen den verbündeten Regierungen 

der Volksvertretung prinzipielle Gegenſätze nicht ob⸗ 
walten, dem auf ernſte praktiſche Erwägungen ge⸗ 
gründeten Wunſche der Regierungen nach vorläufiger 
Beſchränkung auf das zunächſt Gebotene und Er⸗ 
reichbare die gehörige Anerkennung nicht werde vor⸗ 
enthalten werden. b 

Ferner rühmt das halbamtliche Blatt die 
Enquete des Vereins für Sozialpolitik über die 
bäuerlichen Zuſtände und ſagt darüber: 

Obgleich die Gutachten im Einzelnen vielfach 
auseinandergehen, laſſen ſich aus denſelben gewiſſe 
allgemeine Schlußfolgerungen ziehen, welche die 
Nothwendigkeit eingehender geſetzgeberiſcher Beſchäf⸗ 
tigung mit den ſpeziellen Bedürfniſſen und Nöthen 
des ländlichen Wirthſchaftslebens deutlich beſcheini⸗ 
gen. Ganz beſonders gilt das von den Fragen 
des ländlichen Krevitweſens und des Erbrechts, de⸗ 
ren innerer Zuſammenhang durch zahlreiche, an den 
verſchiedenſten Orten und unter den verſchiedenſlen 
Verhältniſſen geſammelte Beiſpiele belegt worden iſt. 
Der Natur der Sache nach wird die in dem vor⸗ 
liegenden Werke veranſtaltete Matertalſammlung noch 
mannigfacher Erweiterungen und Vervollſtändigungen 
bedürfen, bevor ſie als genügende Unterlage für die 
Arbeit angeſehen werden kann, welcht der deuſſchen 
Wirthſchaftsgeſetzgebung noch hart. 3 

— Aus Trautenau in Böhmen kommen be⸗ 
zeichnende Nachrichten. Die dortigen Deutſchen, faſt 
durchwegs Katholiken, ſollen in Maſſen aus der 
latholiſchen Kirche austreten und ſich dem proteſtan⸗ 
uſchen Glaubens bekenntniſſe anſchließen wollen. Man 
ſtellt dieſen Maſſenaustritt zum Proteſtantismus ſo⸗ 
gar für die allernächſte Zukunft, für die kommen⸗ 
den Wochen in Ausſicht. Als Urſache wird ange⸗ 
geben, daß die fanatiſche Haltung der czechiſchen 
Geistlichkeit vom Biſchof (Konrad Hals, Biſchof der 
Diözeſe Königgrätz) angefaugen bis zum letzten 
Kaplan den Deutſchen keine andere Wahl mehr 
übrig laſſe, als entweder auf ihr Volksthum oder 
auf den lotholiſchen Glauben zu verzichten. That⸗ 
ſächlich hat der Biſchof Hais kürzlich angeordntt, 
FCC TE TTETTETEETET EG 


In einem feierlichen Halbkreis ſaßen Männer im 
richterlichen Koſtüm; ſie trugen keine Masken, allein 
die Beleuchtung war ſo ſchwach, daß es ihm un⸗ 
möglich wurde, in der Entfernung, in welcher er 
ſich von ihnen befand, ihre Züge zu erkennen. 

Kaum war der Scharfrichter eingetreten, als 
von der anderen Seite eine verſchleierte Frau her⸗ 
eingeführt wurde. Sie war groß, ſchlank und ge⸗ 
wiß noch jung. Ein langes Gewand von violettem 
Sammet, nach Art wie es die Nonnen tragen, ge⸗ 
macht, bedeckte fie gänzlich. Sie blieb in der Mitte 
des Kreiſes unbeweglich ſtehen, die Arme in die 
weiten Aermel peſteckt, den Kopf ſtolz emporgerich⸗ 
tet. Der Vorſitzende der Verſammlung erhob ſich 
von ſeinem Sitze. 

„Wir haben Dich holen laſſen,“ ſagte er in 
deutſcher Sprache, die der Scharfrichter wle alle 
Elſäſſer verſtand, „wir haben Dich holen laſſen, 
um einen Urtheilsſpruch an dieſer Frau im Gehei⸗ 
men und im Dunkel und der Stille der Nacht zu 
vollſtrecken, damit ihre Strafe vor den Augen der 
Welt verborgen bleibe, wie das Verbrechen, das fie 
begangen hat. Du wirſt thun, was Deines Amtes 
iſt; Dir wirft dieſe Kreatur, die menſchliche Geſetze 
nicht erreichen konnten, und dle dennoch ein unver⸗ 
gleichliches Verbrechen begangen hat, enthaupten.“ 

Der Scharfrichter, obgleich er nur ein Henker 
war, fühlte dennoch ein Gewiſſen in ſeiner Bruſt; 
er tödtete nach gefälltem Richterſpruch auf die mit 
großem Siegel verſehene ſchriftliche Ordre des Kö⸗ 
nigs. — Hier war aber ein anderer Fall; es han⸗ 
delte ſich um einen Meuchelmord, zu dem er ſeinen 
Arm leihen ſollte. Welche Macht jene Fremden, 
deren Geſicht er nicht einmal erkennen konnte, über 


Es ſchien ihm, als träte er nun in eine große 
Vorhalle, darauf durchſchritt er mehrere weite und 
wie ihm vorkam hoch gewölbte Orte; endlich führte 
man ihn in einen geräumigen Saal, und hier erſt 
nahm man ihm ſeine Binde von den Augen ab. 
Dieſer Saal war von oben bis unten ſchwarz aus⸗ 
geſchlagen und von einigen Fackeln ſchwach erhellt. 


ihr Opfer hatten, war ihm unbekaant, er raffte 


daher ſeinen ganzen Muth zuſammen und erwiderte 
in einem feſten Tone: 


„Das werde ich nicht thun.“ 
(Schluß folgt.) 


Mund ftedten, um fein Hülferufen zu erſticen; ſo Formen ſchwören, ſich in Ales, was man von ihm 
Augen ſie ihn in den bereit ſtehenden Wagen, in fordern würde, fügen zu wollen. 
welchen auch ſie nach ihm einſtiegen. Die Wagen- | „Gut, Du haſt jetzt nichts mehr zu fürchten,“ 
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erhaftung O' Donoran Roſſa's. Der Dynamit 
kongreß, der am nächſten Donnerſtag in Philada⸗ 
phia abgehalten wird, verſpricht an lärmenden Au'- 
tritten reich werden zu ſollen, doch haben die Lor- 
doner Vorgänge wahr cheinlich die Wirkung, der 
Antidynamitpartei ſchließlich zum Siege zu verhelfen. 
Der Kongreß wird durch eine Vorverſammlung an 
nächſten Mittwoch ein geleitet werden., Auf demſe⸗ 
ben ſoll Parnell zunächſt ein Vertrauensvotum zr⸗ 
erkannt und eine Verſchmelzung aller amerikaniſchm 
Vereine mit der unter ſeiner Leitung ftehendar 
„Iriſh National League“ angebahnt werden. Par- 
nell ſeinerſeits wird dem Kongreſſe von hier ais 
ein längeres Telegramm zusenden, deſſen Verleſurg 
das erſte Geſchäft der Donnerſtagsſitzung ſein dürfe. 
Der Kongreß beabſichtigt, drei Beſchlüſſe zu falle. 
Der erſte beſtände darin, ſeine Sympathien mit 
dem iriſchen Volke auszudrücken, welches durch Mih- 
einten und Mißregierung zur Armuth verdammt iſt 
und von Seiten der Regierung nur mit Arbeitz⸗ 
häuſern oder mit Auswanderungscrleichttrung n un- 
terflügt wird. Der zweite Beſchluß ſoll den Ab- 
ſcheu kundgeben über die Unterdrückung aller kon: 
ſtitutlonellen Freiheit durch das Zwangsgeſetz; und 
der dritte verkündet vorausſichtlich den unabänder⸗ 
lichen Willen aller Iren, der Mutterinjel das un 
verärferliche Recht, eine ſelbſtſtändige Nation zu 
ſein, wiedetzuv rſchaffen. 

Zwiſchen Spanien und England ſchwebt — 
wie aus einem eben veröffentlichten diplomatiſchen 
Schriftenwechſel hervorgeht — eine intereſſantt 
Streitfrage über die Gerechtſame in den Gewäſſern 
von Gibraltar. England beanſprucht die marſtime 
Gerichtsbarktit über drei Meilen um den Felſen von 
Gibraltar herum, Spanien aber betrachtet dies als 
eine kaum ſechzig Jahre alte Fiktion, welche dem 
Haupte Cannings entſprungen ſei, durch den Ver⸗ 
trag von Utrecht aber in keiner Weiſe belräftigt 
werde. Die Verhandlungen über dieſe Punkt des 
internationalen Rechts haben fünf Jahre lang ge⸗ 
dauert und wunden ſchließlich von Lord Grandille 
abgebrochen, weil weder er noch irgend ein Englän- 
ver zugeben konnte, daß der Beſitz Gibraltars ohne 
as dazu gehörige Küſtengewäſſer möglich oder 
denkbar ſei. Für die Spanier hat die Abgrenzung 
der Waſſerlinie inſofern eine praktiſche Wichtigkeit, 
als ſie derſelben bei Verfolgung von Schmugglern 
bedürfen. 


daß in der Trautenauer Dekanat - Kirche hinfert 
czechiſch gepredigt werden ſolle. Nun iſt die Be⸗ 
völkerung von Trautenau ungefähr zu acht Zehn- 
hellen rein deutſch, während blos zwei Zehntel 
czech. ſch find. Man kann ſich alſo denken, wie die 
czech eſchea Geiſtlichen in Gegenden und Ortſchaften 
vorgehen, wo das Verhältniß der Bevölkerungszahl 
für die Deuiſchen ungünſtiger iſt, oder gar, wo 
dieſe in der Minderheit ſind. Es iſt unter ſolchen 
Umſtänden allerdings kaum zu verwundern, wenn 
die Deutſchen, vor die grauſame Wahl zwiſchen 
ihrem Glauben und ihrem Volksthum geſtellt, ſich 
für das Letztere entſcheiden und den fanatiſchen 
czechiſchen Ultramontanen den Rücken kehren. 
1 — Nach einer Liſſaboner Depeſche der „In⸗ 
dependance Belge“ berichten die dortigen Blätter 
daß das portugieſiſche Kanonenboot „Bengo“ meh⸗ 
rere Boote des franzöſiſchen Schiffes, welches ſeine 
Mannſchaft zu Loango ausſchiffte, angegriffen und 
in den Grund gebohrt habe. Würde ſich dieſe 
Nachricht beitäligen, dann hätte am Kongo that- 
ſächlich der Krieg begonnen. 

— Depeſchen aus Aden melden einen großen 
Sieg der arabiſchen Inſurgenten in Jemen über die 
türkiſchen Truppen bei der Stadt Marba, die von 
den Inſurgenten dann beſetzt wurde. 


2 Ausland. 


leit von Polizeiaufſicht. 


Gelegenheit benutzt, derſelben ein Sparkaſſenbuch 
über 150 Mark zu entwenden, welche Summe fie 
ſofort erhob und ihre Ausſteuer damit beſchaffte. 
Mit ihrer Hochzeit wird ſie ſich freilich noch einige 
Zeit gedulden müſſen, da ihr wegen dieſes Freund⸗ 
ſchaftsſtückchens Gelegenheit gegeben wurde, ſich wäh⸗ 
rend 9 Monaten in der ſtillen Gefängnißzelle wür⸗ 
dig auf die Ehe vorzubereiten. 

— Der ſeitherige Kreis-Wundarzt, Sanitäts- 
Rath Dr Noetzel in Kolberg iſt zum Kreis⸗ 
Phyſikus des Kreiſes Kolberg⸗-Körlin ernannt. 


bi Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Fedora.“ Drama in 4 Akten. 


* 


Stettin. Die einaktige Plauderel unferes 
Mitredalteurs Hans von Reinfels (recte: H. 
von Janusztkiewicz), betitelt „Im Néglig é“, 
welche im letzten Sommer mit hübſchem Erfolg am 
Eiyſtum⸗Theater in Szene gegangen iſt, iſt am erſten 
Oſterfeſttage von Mitgliedern des Magdeburger 
Staditheaters unter großem Beifall in Schön e⸗ 
bed und nunmehr auch, am Montag, 23. April, 
au Stadtiheater in Magdeburg zur Auffüh⸗ 
rung gekommen und hat daſelbſt die freundlichſte 
Aufnahme gefunden. Nach ſtehend einige Urtheile der 
bedeutendſten Magdeburger Blätter. Die „Magde⸗ 
burgiſche Zeitn ag“ ſchreibt: 

Was uns diesmal mehr anzog, als die Auber⸗ 
ſche Muſik ), war der kleine Einakter, welcher den 
Abend eröffnete: „Im Néglig é.“ Plauderei 
von Hans v. Reinfels Stettin). Zwei junge 
Damen plaudern am Morgen nach dem Ball bei 
der Toilette über Dies und Das. Die Unaufmerl⸗ 
ſamkeit der Dienſtmagd iſt ſchuld, daß ein liebens⸗ 
würk iger Kavalier ſle dabei überraſchen kann. Martha, 
die ältere, iſt auch die geſetztere und klügere; Marie, 
noch halb Kind, rückhaltlos offen und hingebend. 
Herathen möchten ſie Beide, und Beide jenen jun⸗ 
gen Kavaller, der ſeinerſeits auch Beide lieb hat, 
aber noch ſchwankt, welche am liebſten, d. h. welche 
er helrathen ſoll. Um die Entſcheidung herbetzu⸗ 
führen, gebraucht er ſchließlich eine etwas gewagte 
Kriegsliſt. Er ſtellt ſich nämlich den Damen als 
den Verlobten einer dritten Dame vor und weiß es 
dann ſo einzurichten, daß er geheimer Zeuge der 


Seen 


a London, 23. April. Lebhafte und intereſſante 
Erörterungen ſtehen für die heutige und morgige 
2 Unterhausſitzung in Ausſicht. Es handelt ſich um 
die zweite Leſung der Betheurungsvorlage (Aflir- 
1 mation Bill), oder, wie ſte von ihren Feinden ge⸗ 
nannt wird, die Bradlaugh-Unterſtützungsbill, weil 
fie den Eintritt Bradlaughs in's Unterhaus ermög- 
lichen ſol. Die ganze Angelegenheit iſt ſo abge⸗ 
pbDroſchen und ſchal, daß eine Wiederholung ihrer 
Geſchichte und ihres Urſprungs überflüſſig erſcheint. 
Doch muß zur Ehre des engliſchen Parlaments 
nochmals betont werden, daß der Widerwille gegen 
& Bradlaugh feinen Grund nicht in der Abneigung 
gegen den von ihm gepredigten Atheismus hat, 
ſondern in dem Widerwillen gegen feine Perſon und 
ſein Auftreten. Atheiſten haben ſtets im Unterhauſe 
geſeſſen, wie Stuart Mill, und fipen noch darin, 
wie Morley. Niemand hat ihnen bis jetzt ihr 
Glaubensbekenntniß abverlangt; ſicher aber iſt das 
eine, daß, wenn einer ditſer Atheiſten vor zehn 
Jahren mit Beobachtung des parlamentariſchen Tak⸗ 
. tes eine Betheurungsvorlage eingebracht hätte, um 
den Eid durch eine Ergebenheitsbetheurung zu er⸗ 
ſitzen, fie ebenſo gut durchgegangen wäre, wie die 
Vorſchläge für Juden und Quäker. Hier aber 
‚a kommt ein Volksbeglücker, geſchmückt mit den „Lor⸗ 
f 5 bern“ ſeiner Bücher, in welchen der Atheismus, 
das Malthusſche Zweilinderſyſtem und der Haß ge⸗ 

gen das „weiße Welfemoß von Hannover“ in auf- 
Drringlicher Weiſe gepredigt wird; er hat die radi⸗ 
1 kale Wählerſchaft von Northampton hinter ſich und 
weigert ſich, den vorgeſchriebenen Eid zu leiſten, 
weil der Gott, bei welchem er ſchwören ſolle, nicht 
kriſtire. Wie aber das Unterhaus ſeine Weigerung 
nicht genehmigt, kriecht der Volksbeglücker zu Kreuze 
und will doch auf den für ihn nicht kriſttrenden 
Gott den Eid leiſten. Die Folge war, daß das 
Haus, welches in feinem Bereich eigenmächtig iſt, 
ihn wiederum ausſchloß. Bradlaugh ſteckte ſich 
darauf hinter feine Wähler, veranlaßte Vollsver⸗ 
Sammlungen, ließ ellenlange Adreſſen ausarbeiten 
Aud ſcheint ſich ſelbſt mit dem Gedanken eines Ge- 
waltſtreiches gegen das Parlament getragen zu ha⸗ 


* ben. Zum Güd für ihn überwog bei der Regie⸗ 


Provinzielles. 


Stettin, 27. April. Der 18 Jahre alte 
Joh. Fr. Max. Brͤhl in Züllchow war in dem 
dortigen Poſt Büreau als Unterbeamter angeſtellt, 
bat jedoch dieſe Stellung in der groͤbſten Weiſe ge- 
mißbraucht, denn er hat zu Anfang dieſes Jahres 
nicht allein zu 5 verſchiedenen Malen aus der 
Schaiterkaſſe Geld und einem Poſtgehülfen ein Por⸗ 
temonnaie mit 30 Mark Inhalt entwendet, ſonder 
er hat auch mehrere ihm zur Beſtellung übergebe⸗ 
nen Kiſten geöffnet und daraus Geldbeträge ent⸗ 
nommen. Am 3. März öffnete er ſogar die Pri⸗ 
vatkaſſe des Poſtverwalters und entwendete daraus 
410 Mark. Jetzt wurde natürlich eifrig nach dem 
Thäter gefokſcht und derſelbe auch ermittelt, ebenſo 
fand man den größten Theil des geſtohlenen Geldes 
in einem Strumpfe verſteckt, den die Mutter des 
B., die verehel. Böttcher Albertine Brühl am 
Fuße trug. In Folge deſſen wurde gegen Beide 
Anklage erhoben und in der geſtrlgen Sitzung der 
Strafkammer des Landgerichts hatte ſich Brühl we⸗ 
en 3 Schwerer und 6 einfacher Diebſtähle, ſeine 
Mutter A Begünfigung zu verantworten. Brühl] und im leichten Konverſationstone. Die Auf 
wurde mit Rückſicht auf ſeine Jugend nur zu 1 DER wurde mit vielem Beifall 

ahr 6 Monaten Geſängniß verurtheilt, während 1 

. dae freigeſprochen wurde. Es wurde zwar f Be „Magdeburger General = Anzeiger“ 
ür erwleſen (rachtet, daß ſich Letztere der Begünſti⸗ : N a N 

—— aa gemacht, es wurde jedoch angenom Der fer e a die einer ſchon 
men, daß fie dies gethan, um ihren Sohn der Be⸗ oft angekündigten er : mmer wieder verſchobenen 
ſtrafung zu entziehen und mußte ſie des halb auf Novität voran, nämich von Hans von Reinfels 
Grund des § 257 des Str. G. „B. ſnaffrei „J Negliges ! Die einaktige Plauderei des be⸗ 
bleiben. gabten Stettiner Schriftſtellers iſt ein originelles, 

Eine Strafe von 1½¼ Jahren Gefängniß traf ſriſch geschriebenes und mit beſter Laune durchge⸗ 
ferner den Arbelter Fr. Wilh. Guſt. Beyer aus ſübrtes Studien, das ſich auf der Bühne noch 
Bredow. Derſelbe hatte in der Nacht vom 4. zum 17 8 b ne macht, beſonders wenn es 
5. Februar in Grabow den Seefahrer Karl Pahl jo 10 38 + e g inſzenirt, und fo flott und 
durch Meſſerſliche derartig in der linken Bruſt ver⸗ ae ee wi 112 porgeſtern. blen. Der Here 
wundet, daß P. ca. 9 Wochen im Krankenhauſe Verfaſſer bat ſich für die geſchicte Regie und für 
zubringen mußte. Ein weiterer Meſſerheld, der die gute Aufführung zu bedanien. Das Publikum 


Matroſe Andreas Dettloff aus Danzig, der in 
der Nacht vom 1. zum 2. März in Swinemünde 
einen jungen Mann durch Stiche verwundete, lam 
mit einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten davon. 


Mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde getzen 
einen unnatürlichen Vater, den Eiſendreher Wilh. 
Joh. Fr. Zinke aus Bredow verhandelt. Der- 
ſelbe hatte mit feinem leiblichen 10 Jahre alten 
Kinde unzüchtige Handlungen vorgenommen und 
wurde deshalb zu 1¼ Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt. 

Am 12. Februar wurde der Stall des Zim⸗ 
mermanns Kroß von den Arbeitern Ludwig Hintz 
und Karl Fr. Chriſt. Schulz erbrochen und dar⸗ 
aus eine Ziege und 6 Hühner geſtohlen, deren 
Fleiſch die Diebe in Gemeinſchaft mit dem Schuh⸗ 
macher Wilh. Ferd. Nitzke, der verw. Schuh⸗ 
macher Karoline Helm, geb. Ehrle, und der 


ſtern wird. So hat er Gelegenheit, auch die 
Charaktere der beiden Damen „im N 
glig é“ kennen zu lernen; Marie hat das Glück, 
ſeine Erwählte zu werden und Martha ſilber iſt 
ſelbſuos genug, ihm zu geſteden: „Sie haben an 
Mieze die beſſere Wahl getroffen.“ 

Wenn man die ae er een e 


gelten laſſen will, ſo bleibt an der Klelnigkeit ſo 
Vieles, z. B. der flinke, anmuthige 
Plauderton, die glückliche Charak- 
ter zeichnung, die ſpannende Ver⸗ 
wicklung und freundliche Löſung — 


—, zu loben, daß das anſpruchsloſe 
Werkchen überall, wo man im Punkte 


einer beifälligen Aufnahme ſicher 
ſein darf. Geſpielt wurde es ganz in dem 
vom Verfaſſer ausdrücklich geforderten flotten Tempo 


die Betheurungsvorlage eingebracht werden, welche 
1 ee dem Gottesleugner ermöglichen wird, ohne Eides⸗ 
0 5 leiſtung ſeinen Sitz einzunehmen. Wie groß aber 
im Lande die Stimmung gegen ihn iſt, beweiſt der 
Alnmſtand, daß die gegen feine: Zulaſſung aufgelegten 
9 S 2000 Abdreſſen 373,000 Unterſchriften erhielten, 
wäährend die 5767 Bittſchriften feiner Anhänger es 
| FR nur zu 88,000 brachten. 

er 5 Timothy Kelly's Prozeß wird baldmöglichſt 
wieder begonuen werden, und zwar, wie die Regie⸗ 
ung bofft, diesmal mit beſſerm Erfolg als das 
eketrſe Mal. Und doch war man bei der Auswahl 
der Geſchwornen höchſt vorſichtig geweſen; auch iſt 
es eine Thatſache, daß der eine Geſchworne, welcher 
8 ſich dem „Schuldig“ widerſetzte, durchaus kein 
te fi 5 
Freund des Fenierthums iſt. Aber wahrſcheinlich 
maochte er denken, daß mit der Verdammung Bradp's 


2 und Curley's der Gerechtigkeit Genüge geleiſtet 
worden; vielleicht auch hat ihn das taubenhaft un- 
ſchuldige Ausſehen des kaum 2 1jährigen Kelly ſtuzig 
gemacht; kurzum, während die übrigen elf ſchon 
nach fünf Minuten ſich über das „Schuldig“ 
einigten, beharrte er bartnäckg auf ſeinem Wider⸗ 
fſtande. Die Folge iſt, daß, wie es das engliſche 
Gerichtsverfahren vorſchreibt, der Prozeß von neuem 
zu beginnen iſt: eine longweilige und zugleich foft- 
ſpielige Aufgabe. 
Die Enthüllungen in Bow-Street über den 
ſchlechthin iriſch-amerikaniſchen Charakter der Nitro- 
glpzerin⸗Verſchwörungen haben denn doch bei den 
Hankees einen peinlichen Eindruck gemacht. Die 
Preſſe iſt entſchieden der Anſicht, daß Br Aueh 
liche Regierung zum Einſchreiten verpflichtet ſci, 
. 5 —— die A ia Ausdruck Ei verehel. Schuhmacher Katharlna Hartwig ver- 
KR ra England erhält oder erhalten ſollte so wird fie doch zehrten. Letztere drei waren deshalb der Hehlerei, 
in Amerika geplant, und dies iſt nach amerikaniſchem die erſten Beiden des Diebſtable angeklagt und woran er jedoch durch die Wachſamkelt des Babn⸗ 
HGeſetze in jeder Beziehung ſtrafbar. Der Eigen- wurde gegen Hiutz auf 2 Jabre 6 Monate Zucht- wärteis verzindert wurde. Der Letztere konnte nicht 
thümer⸗ des Vereinslokals vom Smaragdklub, deren baus und 3 Jahre Ehrverluſt, gegen Schulz auf umhin, dem Selbſtmordkandidaten nachzugehen. Rich⸗ 
Mitglieder Lynch ſowohl wie O' Donovan Roſſa 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 2 Jahre Ehr- tig ſah er denſelben unweit der Bahn in den Mühl⸗ 
find, hat demſelben das Lolal gekündigt. New⸗Nort verlust, gegen Nipte auf 1 Monat und gegen die teich ſpringen und rettete ihn abermals. Diesmal 
it voll von abenteuerlichen Gerüchten über neue beiden Frauen auf je 14 Tage Gefängniß erkannt. führte er ihn nach Sebaſtianberg. Trotz forgfältiger 
) Es heißt dort, daß Lynch durch⸗ Wegen eines am 28. Februar in Bredow Ueberwachung legte ſich der Tagelöpner in der fol⸗ 
ms nicht der Hauptangeber ſei; letzterer weile in ausgeführten Diebstahls traf den Bäckergeſellen Aug. genden Nacht eine Schnur um den Hals und ver⸗ 
New⸗Nork ſelbſt. Man ſpricht ernſtlich von der! Herm. Rangnick eine Zuchthausſtrafe von 3 ſuchte ſich aufzuhenken, er wurde aber rechtzeitig be- 


und beifällig auf. Ein neuer einaktiger Schwank 
von Reinfels, betitelt „Keine Sorg” um den Weg“ 


und ich empfehle ihn der Direktion des Stadtthea⸗ 
ters für die nächſte Saiſon. 

Wir bemerken, daß das niedliche Stückchen in 
dieſem Sommer wieder am Elyjium-Then- 
ter, ſowie auch in Kolberg, Chemnitz und 
Berlin (Oſtend⸗Thraler) zur Aufführung gelan- 
gen wird. 


*) Das Stück wurde vor der Oper „Det ſchwarze 
Domino” g geben D Reg. 


Vermiſchtes. 

— Von einem überaus hartnäckigen Selbſt⸗ 
mörder wird aus Sebaſtianberg das Nachſtehende 
mitgetheilt. Ein hieſiger Tagelöhner verſuchte an 
einem der letzten Nachmittage ſich auf die Schienen 
zu legen, um vom Zuge überfahren zu werden, 


ganz intimen Herzensergießungen der beiden Schwe⸗ 


Alles im Rahmen des Genrebildes 


der Etikette nicht allzu peinlich iſt, 


nahm das gelungene dramatiſche opusculum heiter 


gefällt mir bei der Leiture des Manuſtripts gut, 


7 


Jahren, Ehrverluſt auf gleiche Dauer und Zuläſſig⸗ merkt und daran gehindert. Am Morgen griff er 


in einem unbewachten Augenblick nach ſeinem Taſchen⸗ 


Die unverehel. Wiſh. Prell hatte am 5. meſſer und führte es nach feiner Kehle. Er brachte 
Januar bei einer Freundin genächtigt und dieſe ſich ſchwere, aber nicht unbedingt tödtlicht Schnitte 


bei. In dieſem Zuſtande wurde er ins Kranken ⸗ 
haus geſchafft. 5 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wiesbaden, 26. April. Se. Majeflät der 
Kaiſer machte mit Ihrer k. Hoheit der Großher⸗ 
zogin von Baden geſtern Nachmittag eine Spazter⸗ 
fahrt. Zum Diner hatten Einladungen erhalten: 
die Gräfin Bernſtorff, Graf Elz nebſt Gemahlin, 
Gräfin Schimmelmann, Polizelpräſident v. Madai, 
Regierungspräſident v. Wurmb nebft Gemahlin und 
Frhr. von Ompteda nebſt Gemahlin. Am Abend 
wohnten die Allerhöchſten Herrſchaften der Wohl⸗ 
thätigleitsvorſtellung für die Eifelbewohner im Thea⸗ 
ter bei, welche von der Prinzeſſin von Ardeck und 
der Frau Regierungspräſident von Wurmb veran⸗ 
ſtaltet war. Heute hatte der Hoſmarſchall Graf von 
Perponcher -Sedlnitztg und der Chef des Militär- 
kabinets, Generallieutenant v. Albedyll, Vortrag bei 
Sr. Majeſtät; Audienz hatten ferner der Koadjutor 
des Straßburger Bisthums Stumpf und der ferbi- 
ſche Geſandte Petronievitſch. Der Oberſtkämmerer 
Graf v Redern iſt abgereiſt, der Generallieutenant 
von Werder iſt auf der Rückreiſe aus dem Süden 
hier angekommen. 

Alais, 25. April. In einer Grube bei Beſ⸗ 
ſeges fand geſtern Abend eine heftige Exploſton 
ſtatt, bis heute Abend wurden zwölf Todte und 26 
Verwundete aufgefunden. Bel dem Apell f hlien 
von den in der Grube beſchäftigt geweſenen Arbıl- 
tern 127. 

Petersburg, 26. April. Türkiſche Remontt⸗ 
Kommiſſare find hier eingetroffen und begeben ſich 
in die Provinzen, um Militärpferde anzukaufen. 

Petersburg, 26. April. Der Erbgroßherzog 
von Oldenburg, der im Winterpalais wohnt, be⸗ 
ſuchte geſtern Morgen die Mafettäten in Gatſchina 


nant v. Schweinitz Beſuche ab. 


angekommen. 


von Bulgarien iſt nach Hier eingegangenen Meldun⸗ 
gen geſtern in Jaffa eingetroffen und beabſichtigte 
Abends nach Jeruſalem teiterzureijen. 5 


Lord Dufferin jet angewieſen worden, ſofort nach 
feiner Rückkehr nach Konſtantinopel der Pforte ener⸗ 
giſche Vorſtellungen wegen der Mißwirthſchaft in 
Armenien zu machen. . 5 
Dublin, 25. April Während die Jury im 
Prozeß Key ſich zur Berathung des Wahrjpruge 
zurückgezogen hatte, begann die Verhandlung fe x. 


park Angeklagten. Joſeph Hanlon wird als An- 
geber gegen denſelben auftreten. 

Kai o, 26. April. Gerüchtweiſe verlautet, 
zwiſchen Lord Dufferin einerſelts und dem Khedlve 
und Miniſterpräſidenten Scherif Paſcha andererſeits 
ſeien Meinungsverſchiedenheiten entſtanden, weil letz ⸗ 
tere den Plan einer definitiven und vollſtändigen 
Trennung von Egypten und der Türkel zurück⸗ 
weiſen. ö 

Philadelphia, 25. April. Parnell hat hier 
eine neue Landliga gegründet, zu deren Präſtdenten 
Moonley erwählt wurde. Anläßlich der Konſtitul“ 
rung derſelben hielt der Präſident eine Rede, in 
welcher er die Verdienſte Parnell's um Irland her⸗ 
vorhob und die Hoffnung ausſprach, daß er dereinſt 
die ra bes zur nationalen Unabhängigkeit führen 
werde. 


Wohlhäiigkeis-Dieianten- 
Vorstellung » 


wird im Mit 3 6 2 

am Mittwoch, den 2. Mai, 
K Abends 7 Uhr, 
ſtattfinden. 


Die durch Vormerkung beſtellten Blllets find 
am nächſten Sonnabend und Montag in 
den Burcaus der Herrn Brumm und Beelitz, da 
wo ſie beſtellt worden, abzuholen. 
Der jonflige Billet⸗Verkauf findet 
am Dienſtag, den 1. Mal, 
von 10 bis 1 Uhr Vormittage, 
f am Mittwoch, den 2. Mal, 
von 10 — 12 Uhr Vorm. und von 3 — 4 Uhr Nachw. 
an der Theaterkaſſe ſtatt und find die Prelſe fol⸗ 
gende: 
1. Rang 
1. Rang Balkon 
Parquet Mk 6. 
Parquet Loge 
Parquet Proſcenium 


2. Rang 

2. Rang Ballon Mk. 3. 

2. Rang Proſcenium 

Sitz⸗Parterre Mk. 2. 
Steh⸗Parterre Mk. 1.50. 


Stettin, den 26. April 1883. 


Das Comité. 


Frau v. Webern. Gräfin Hue de Gras. 
Frau Sternberg. Brumm. v. Hamee ne. 
Beelitz. 


London, 26. April. Die „Times“ erfährt, 


Fagan, den vierten wegen des Mordes im Phön z. 
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und nahm mit ihnen das Frühſtuck ein; nach feiner 1 

Rückkehr ſtattete er den Mitgliedern der kalſerlichen 

Familie und dem deutſchen Botftafier, Generallleute⸗ 
Der Großfürſt Wladimlr iſt geſtern wleder hien 


Konſtantinopel, 26. April. Fürſt Alexander 
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